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andererseits uch 1m einzelnen durchaus eueEe Ergebnisse sowohl Zzur polıtischen und KırchengeschichteWI1e uch Zur Landes- und Wırtschaftsgeschichte der Stauferzeit, auf die die Forschung in Zukunft
zurückgreifen wırd Marlene Meyer-Gebel

(OTTO (CLAVADETSCHER: Rätıien 1m Miıttelalter. Verfassung, Verkehr, Recht, Notarıat. AusgewählteAutsätze. Festgabe ZU Geburtstag. Dısentis: Desertina Verlag; Sıgmarıngen: Jan Thorbecke
1994 Geb 608 B Abb 108,—

Otto Clavadetscher 1st in etzter eıt außerhalb seınes CNgCrCN Wiırkungsgebietes VOr allem als
Bearbeiter des CHARTULARIUM SANGALLENSE (vgl Rottenburger ahrbuch für Kırchengeschichte 1 ‚
1993, ekannt geworden. Dıie VO  } ihm 1983 miıt Band eröffnete Edıition der Urkunden des
antons St. Gallen und die seıther zügıg fortgeführte Arbeit daran gilt Recht als eıne der erstaunlıch-
sten Leistungen der Schweizer Mediävistik ıIn der Gegenwart.Doch darf darüber cht VErgESSCH werden, dafß Clavadetscher zahlreiche Eıinzelstudien vorgelegt hat,die wıe die Herausgeber der Festschrift, Ursus Brunold und Lothar Deplazes, mıiıt Grund
hervorheben 4US der europäischen Mediävistik nıcht mehr wegzudenken sınd Den Herausgebern 1st
danken, dafßß sıe den Nachdruck VO  - ber der wichtigsten (von 166 bıbliographisch erfaßten) Schriften
des Jubilars aus tünt Jahrzehnten besorgt haben, die den Zeıtraum von Spätantıke bis Spätmuittelalter
umsSpannen. amıt sınd grundlegende Arbeiten, die Z.U Teıl entlegener Stelle publıziert wurden und
daher oft schwierig beschaffen9 (unter Angabe der Seitenzählung des Erstdrucks) ın einem Band
vereıint und bequem zugänglıch. Thematisch 1st der Band iın wel Teile gegliedert. Im ersten Teıl mıiıt
insgesamt Beıträgen 5. 1—-386) erd neben der Verfassungs- und Verkehrsgeschichte auch die (ımBuchuntertitel nıcht genannte) Kırchengeschichte thematisiert, der zweıte, der auch dezidierte Forschun-
SCH ZU)] rätıschen Urkundenwesen enthält, 1st mıiıt »Rezeption des Römischen Rechts, Notarıat«
überschrieben und enthält elt Schriften (5. 387-589). Allen Arbeiten gemeınsam 1st iıhre »Quellennähe«,der »handwerklich« vorbildliche Umgang mıt der Überlieferung und das allenthalben spürbare Bemühen,Schlußfolgerungen nıcht Aus Zutfallsftunden der isoliert betrachteten Einzelfällen zıehen, sondern auf
eiıne breite, urkundlich gesicherte Basıs stellen.

Dıie Rezeption der dieserart aAaus den speziıfıschen Quellen des Pafßlands SCWONNECNCN Ergebnisse ze1igt,da{fß diese nıcht 1Ur tür Rätien selbst Bedeutung haben Sıe greifen vielfach weıt darüber hinaus und sınd
im ahmen der Reichsgeschichte bewerten. hne 1es 1m einzelnen Jler ANSCINCSSCH würdigenkönnen, se1l exemplarısch auf Clavadetschers anregende Beıträge Zur Reichsgutforschung, insbesondere
dem berühmten rätiıschen Reichsguturbar, und ZUuUr karolingerzeitlichen Gratschaft verwıesen.

Eıne Bıbliographie ÖOtto Clavadetschers seıt 1985 (D 591 f.; für die rüheren Arbeiten vgl Churräti-
sches und gallısches Miıttelalter. Festschrift tür (Otto Clavadetscher seiınem fünfundsechzigstenGeburtstag. Hrsg. VO  ; Helmut Maurer, Sıgmarıngen 1984, und eın nützliches Regıster der
Personen- und UOrtsnamen (D 593—607) runden den nıcht 1Ur außerlich gewichtigen Band ab
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Mittelalterliche Theologie- und Geistesgeschichte
GERT WENDELBORN: Bernhard VO  -} Claırvaux. Eın großer Zısterzienser In der ersten Hälte des 12. Jahr-hunderts. Frankturt Peter Lang 1993 238 Kart. 59,—.
Dıie Wende in der ehemaligen DDR hat uch 1mM Bereich der wıssenschaftlichen Lıiıteratur eigenartigeSpuren hinterlassen, die nıcht immer gleich erkannt worden sınd, dafß INnan eLWwWAas verwundert Vor
einıgen Neuerscheinungen steht, Ww1ıe INnan hıer und da uch in den Rezensionsteilen unserer Zeıtschriften
sehen kann Anscheinend haben WIr das »Glück«, verspatete DDR-Manuskripte NUun doch och gedrucktzusehen.

Der Vertasser hat sıch schon mehrtach in Biographien versucht, die seinerzeıt ın der DDR erschienen
und bei uns kaum ekannt sınd, ber derart unterschiedliche Persönlichkeiten WwIe oachım VO: Fıore,
Franzıskus VO:  — Assısı und Martın Luther; die ausführlichen Hınweise Wendelborns darauf nutzen dem
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heutigen Leser wendig, da die entsprechenden Veröffentlichungen Nur schwer greifbar sind Der Verlag
teıilt ber den Vertasser lediglich mıt, 1969 bıs 1992 Kırchengeschichte und Okumenik der
Rostocker Universıität lehrte, schweigt sıch ber ber seine heutige Tätıgkeıit AUS Jeder, der sıch einmal
ernsthaft mıiıt der Persönlichkeit Bernhards VO  —; Claırvaux beschäftigt hat, weıiß die Schwierigkeıit, den
Heılıgen VO  _3 möglıchst vielen Seıten erfassen. Immer wieder muß Iinan teststellen, WwIıe Verschieden-
StCS, W dsS unvereinbar scheint, in sıch vereıint, dafß eine Annäherung e ıhn sehr schnell die Paradoxa
seiıner Erscheinung stößt; das hat Bernhard Ja auch selbst gewußt und deutlich ausgesprochen, 65

besonders schwer 1St, ıh; modernen Mafßstäben mMmessecn wollen. 50 1st auch der umfangreichen
Lıiıteratur über ıhDVO:| der dem Vertasser allerdings viele wichtige Untersuchungen unbekannt
geblieben sind: stattdessen tindet Iinan A als wichtige Grundlage die iıdeologisch eindeutige Welt-
geschichte der Sowjetischen Akademıie der Wissenschatten VO:  - 1963 Dem Vertasser 1St nıcht NUuUr die
zutiefst 1m Mittelalter verhaftete Persönlichkeit Bernhards tremd geblieben, weıl s1e VonNn seiınem
Standpunkt Au zweıtellos nıcht ertassen konnte, ıhm tehlen uch ausreichende Kenntnisse ber das
Wesen der Kırche, des Mönchtums, der Liturgie USW. Man kann manchmal ber seiınen Mut NUur Staunen,
hıerüber schreiben und urteilen wollen. Wenn Wendelborn Bernhard und seıne Gedankenwelt iın
dauernder Wiederholung als »katholisch« bzw. »typısch katholisch« bezeichnet, weıß InNnan wirklıch
nıcht, Was damıt wiıll. Dıiese Begriffe sind für das Mittelalter eigentlich ungebräuchlıch, und INan

dart wohl fragen, wIıe der Heılıge eigentlich hätte seın sollen, wenn nıcht katholisch
Als Gesamturteil annn eshalb UTr gelten, dafß diese Veröffentlichung eın Fehlgriff 1St. Dafiß WIr diesem

rteil och dıe lange Liste der taktischen Fehler anfügen, 1St wohl unnötig. Was ‚oll mMan sıch och miıt
einem angeblich fachkundigen Autor herumschlagen, der z B Interdikt und FExkommunikation nıcht
unterscheiden kann (D 117), der den klösterlichen ellerar ZU sımplen »Kellermeister« macht (D. 151),
der Absolution VO:| Sünden und VO  — Sündenstrafen nıcht trennt (D 197), der als evangelıscher
eologe in Bernhards Brieten anscheinend nıcht einmal Bibelzitate erkennt (vgl 200 Kor. 6,2)?

7 Jürgen Sydow

BEATRICE KÄLIN: Marıa, der barmherzekeıt. Die Sünder und die Frommen iın den Marıenlegenden
des Alten Passıionals (Deutsche Literatur VO den Anfängen bıs 1700, Bd 17) Frankfurt a. M
Peter Lang 1994 405 . s/w-Abb Kart. 91,—.

Das »Passıonal«, eines der ersten deutschen Verslegendare (spates 13. Jahrhundert), esteht aus reı
voluminösen Büchern ber das Leben Jesu und Marıens, das Leben der Apostel und das Leben der
Heıligen. Beatrıce Kälins Zürcher Dıiıssertation wıdmet sıch den 25 Marienmirakeln, mMiıt denen das
Mariıenleben 1Im ersten Buch des ‚Passıonals« schließt. Die Verfasserin nımmt eıne sınnvolle, erkenntnisför-
dernde Eınteilung der Mirakel VOT': Sıe unterscheidet we1l Gruppen, Je nNaC.  em, ob dıe Protagonisten, die
durch die Fürsprache der Multter (Jottes werden, Sünder sınd der tromme, unverschuldet in
Bedrängnis Marienverehrer. Die Sünder, die als Mirakelträger wohl AUS didaktischen bzw.
paränetischen Gründen leicht ın der Überzahl sınd, decken tast das ESAMTLE Spektrum der Sıeben
Hauptsünden ab, die Frommen ihrerseıits das der wichtigsten christlichen Kardınaltugenden. Gerade
daraus rhellt eindrucksvoll, WwWI1ıe intens1v der Dichter die Botschaft VO|  —3 der es umftassenden Barmher-
zigkeit (zottes ım Spiegel Marıens, der »IN Ufer der barmherzekeıt«, artikulieren sucht und welch breit
geESLrEULES Identifikationspotential €1 anvısıert. Die narratıve Konkretisierung der »rechte[n] lere«
(Gnadenlehre, Gebetslehre und, spezıell ın den Sündermirakeln, Beicht- und Bußlehre) bıldet die
Hauptfunktion der Miırakel, w1ıe Kälıin Recht betont, wenngleıch Etiketten wIıe »eintach« und
»VOlksnah« (vgl ELW: 99) zumindest unbefriedigend leiben.

Ahnlich Ww1ıe e1m Umgang mıiıt der Forschung cht selten die kritische Auseinandersetzung
vemi(t die Zuordnung des ‚Passıonals« ZU) Deutschen Orden ELW: wiırd als völlıg elbstverständliche
Prämıisse übernommen tendiert reilich auch die Analyse der Lehrinhalte und des Marienbildes bei
allem Materualreichtum immer wıieder ZU Bestätigungsritual: Nıcht das Je historisc) Spezifische,
trömmigkeitsgeschichtlich Sıgnifikante der Texte WIFr: d konturiert, sondern das Allgemeıne und
Konstante; die der Belegstellen scheıint zuallererst azu dıenen, die Übereinstimmung der
Miırakel mıt den (teilweise och azu historisch weıt auseinanderliegenden) Vergleichstexten demon-
striıeren. Daß angesichts dieser aufs Allgemeıne gerichteten Perspektive uch die gattungstheoretische und
-geschichtliche Präzısıon wünschen übrıg laßt, liegt ahe So alteriert gelegentlich auf CNgSIEmM Raum


